Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Injeraten Schul zenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Abend⸗Ausgabe. 


Die Verſammlung der nationalen Parteien 
im Wolff'ſchen Saale. 


Die geſtrige Verſammlung der vereinten na- 
tionalen Parteien, der Konſervativen, der Hand- 
werker und der Nationalliberalen, war ſo ſtark 
beſucht, daß der Saal die Erſchienenen nicht zu 
faſſen vermochte. Die Thüren mußten ſchon vor 
8 Uhr geſchloſſen werden und alle ſpäter Ein- 
treffenden leider unverrichteter Sache wieder nach 
Hauſe umkehren. 

Herr Andrae eröffnete als Vorſitzender 
des konſervativen Vereins die Verſammlung mit 
einem ſtürmiſch aufgenommenen Hoch auf Se. 
Majeſtät den Kaiſer. Er ſetzt ſodann kurz die 
Gründe auseinander, welche die Konſervativen 
beſtimmt haben, für diesmal von einem eigenen 
Kandidaten abzuſehen und den Kandidaten der 
Nationalliberalen auch ihrerſeits zu acceptiren. 
Er verſpricht fi von dieſer Vereinigung den end- 
lichen und vollen Sieg. (Beifall.) 

Herr Käſemacher giebt darauf im Na- 
men des nationalliberalen Komitees einen kurzen 
Kückblick über die Geſchichte der diesmaligen Kan- 
didatur. Die kleine Anzahl von nationalliberalen 
Männern, welche ſich zuerſt zuſammengethan und 
von den Gegnern ihrer geringen Zahl wegen 
verhöhnt ſei, wäre lawinenartig gewachſen. Man 
wolle wieder zur nationalliberalen Partei zurück, 
die früher in Stettin dominirt, und von welcher 
man ſehr wider Willen erſt durch die Sezeſſion 
abgekommen ſei. (Bravo!) Das Komitee habe 
daher geglaubt, einen Kandidaten vorſchlagen zu 
müſſen, der einmal gemäßigt⸗liberal und anderer- 

kein Fremder, ſondern mit den hieſigen Ver⸗ 

tmiſſen genau vertraut ſei und ſchätze ſich glück⸗ 

1 Herrn Juſtizrath Leiſtikow einen ſolchen 

gefunden zu haben. (Beifall.) 

a Darauf ergreift mit lebhaftem Beifall em- 
vfangen Herr Juſtizrath Yeiftifom zu ſeiner 
Kandidatenrede das Wort: 

Meine Herren! Ich ſpreche Ihnen zunächſt 
meinen Dank aus für Ihren freundlichen Empfang. 
Derſelbe iſt für mich eine rechte Erguidung. 
Unſere Gegner nennen uns zwar, wie Sie 
wiſſen, in ihren Wahlaufrufen eine „gemiſchte 
Geſellſchaft“ (Heiterkeit !), aber wir haben wenig- 
ſtens zweierlei, was uns eint, ein po⸗ 
ſitives Ziel, das Septennat (Bravo!) 
und einen gemeinſamen Feind, die 
Deutſchfreiſinnigen. Denn nichts eint ſo ſehr, 
wie ein gemeinſamer Angriff. Darum ſehen wir 
uns zunächſt die Angriffe unſerer Gegner an. 
Da heißt es, „eine gemiſchte Geſellſchaft, Kon⸗ 


ſervative und Liberale, Züunftler und Anhänger 
der Gewerbefreiheit zc. 
8 Meine Herren! Zünftler ſind unter uns 


überhaupt nicht; denn unter Zünftlern verſteht 

man ſolche Leute, welche jeden Anderen in ihrem 

Bezirke von dem gleichen Gewerbebetriebe aus- 
ſchließen wollen. Wir aber haben in unjerer 

Mitte nicht ſolche Zünftler, das iſt eine Verdre- 

hung, ſondern wir haben in unſerer Mitte Hand- 

werker, welche die Angelegenheiten ihres Standes 

gerne ſelbſt verwalten wollen, und wir Rechts- 
anwalte, die wir unſere Rechtsanwaltskammern 

haben, ſehen gar nicht ab, weshalb es auch nicht 
Handwerkerkammern oder Arbeiterkammern geben 

ſoll. (Beifall!) Es iſt daher gar kein ſolches 
Kunſtſtück, unjere ſogenannte gemiſchte Geſellſchaft 

im Reichstage zu vertreten, wie der gegneriſche 

f Aufruf meint; ja die Verfaſſer deſſelben kennen 
FR die deutſche Reichsverfaſſung ückerhaupt nicht, 
denn dieſelbe ſchreibt ausdrücklich den Reichsboten 
eine Vertretung des geſammten Volkes vor. 

(Sehr richtig!) Ich würde daher, wenn Sie 

mich wählen, nicht nur ſelbſtverſtändlich Sie alle 

im vertreten haben, ſondern ich würde ſogar, ob 

mit, ob ohne meinen Willen auch zugkeich die 
Deutſchfreiſinnigen mit vertreten, und zwar, wenn 

fe nichts anderes wollen, als was Me in ihrem 
Wahlaufrufe bezeichnen — keine Monopole, keine 
Verſtaatlichung der Verſicherungs - Geſellſchaften, 

keine weitere Erhöhung der Getreidezölle, keine 
Unterdrügung der geheimen Wahl ſie viel- 

leicht zu ihrer eigenen Ueberraſchung zu 

ihrer Zufriedenheit vertreten! (Große Heiter⸗ 

keit und Beifall.) Freilich, meine Herren, in 

den Augen unſerer Gegner find wir trotzdem 

nur eine »„gemiſchte Geſellſchaft“. (Heiterkeit.) 
Aber wir ſind wenigſtens alle darin eins, daß 
wir das Septennat wollen. Wie ſteht es denn 
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auf der Seite der Gegner! Da iſt gleich ein 
Widerſpruch in ihren eigenen Wahlaufrufen! 
(Hört!) Da giebt es Herren, die gegen das 


Septennat find, da giebt es Herren, die für das 
Septennat ſich unterſchrieben. Mir ſcheint daher, 
die Gegner ſind eine viel gemiſchtere Geſellſchaft 
als wir. (Große Heiterkeit und Bravo!) Die 
Nicht - Septennatler wünſchen, daß Herr Brömel 
der Alte bleibt; die Anhänger des Septennates 
unter den Gegnern hoffen, daß Herr Brömel nun 
endlich den alten Adam ausziehe. (Große Hei- 
terkeit!) Jedenfalls, meine Herren, wenn Herr 
Brömel dieſe Wünſche der Septennatler und Anti 
ſeptennatler unter den Gegnern zu beiderſeitiger 
Zufriedenheit ausführen will, ſo iſt das ein viel 
größeres Kunſtſtück, als wenn ich Ihre ge- 
miſchte Geſellſchaft vertreten ſoll. (Heiterkeit und 
lebhafter Beifall!) 

Aber, meine Herren, unſere Gegner greifen 
uns nicht nur in Proſa, ſondern auch mit Poeſie 
an. Vor mir liegt ein Gedicht, in dem es heißt: 

O Leiſtikow, wie thut ſo weh, 

Daß ich Dich in der Geſellſchaft ſeh'! 
(Große Heiterkeit.) 

Nun, meine Herren, wir alle ſind eins für 
das Septennat! Unter unſerer gemiſchten 
Geſellſchaft iſt kein Mann, der nicht mit ganzer 
Treue zum Kaiſer und zum Reiche ſtände. Iſt 
denn etwa die andere Seite ohne Miſchung! 
Da find außer den Freiſinnigen zuſammen Windt- 
horſt, die Sozialdemokraten, die Polen, die Pro- 
teſtler u. ſ. w. Wenn daher dieſe Herren thun, 
als wären jie die reinen Unvermiſchten, jo kön⸗ 
nen auch wir mit Poeſie kämpfen und ihnen zu⸗ 
rufen: 

A biſſerle Lieb’ und a biſſerle Tren 
Und a biſſerle Falſchheit ſeind allzeit dabei. 
(Große Heiterkeit und Bravo !) 955 

Freilich, unſere Gegner ſpekuliren, daß wir 
uns nicht vertragen; daher iſt es unſere erſte 
Pflicht, einig zu ſein! Darum ſchieben wir in 
den Vordergrund das Septennat, in dem wir alle 
eins find. Das Uebrige haben wir nicht jo ge- 
nau zu ſpezifiziren; wir haben jetzt nicht zu be⸗ 
tonen, ob der eine mehr konſervativ, der andere 
mehr national-liberal iſt. Auch die am weiteſten 
von uns nach links Stehenden aber wünſchen 
auf alle Fällekeine prinzipielle Oppo⸗ 
jition, ſondern eine Verſtändigung von Fall zu 
Fall. Wir wollen gemeinſchaftlich die Geſetzvor— 
ſchläge prüfen und das Gute zu erreichen ſuchen, 
wenn nöthig, auch durch Kompromiſſe; damit wir 
aus der jetzigen Zerfahrenheit hinauskommen, wo 
das Beſſere immer der größte Feind des Guten 
war (Sehr richtig!), wir wollen uns gemein- 
ſchaftlich bemühen, den Reichstag vor einer Ma- 
jorität wie 1866 zu ſchützen. (Bravo!) 

Unſere Gegner ſind auch nicht einiger wie 
wir. Gleich der rechte Flügel der Deutſchfrei⸗ 
ſinnigen it wenigſtens ehrlich genug, das Sep 
tennat eine ſehr ſchwerwiegende Frage zu nennen, 
während das Gros meint, wegen dieſer Frage 
werde ſich im Volk kein Finger rühren. Aber 
die Herren haben ſich getäuſcht, das Volk iſt auf 
dieſen Leim, dieſe Militärfrage für ſo unſchuldig 
zu halten, nicht hineingefallen. Freilich, die 
Herren betrachten ja die äußere Lage als jo 
überaus beruhigend! (Heiterkeit.) Sie machen es 
ſich ſehr leicht. Wenn ein Ausländer — und 
wäre es Boulanger — ſagt, wir ſind friedlich, 
dann rufen ſie alle: Wir glauben Ihnen. (Hei⸗ 
terkeit.) Wenn aber Bismarck, der Finanzminiſter 
Scholz, Bennigſen, wenn andere deutſche Autori- 
täten ihnen jagen: die Lage iſt ſehr ernſt, dann 
ſagen ſie: Wir glauben Niemand, wir wiſſen 
alles beſſer! (Große Heiterkeit.) Meine Herren, 
ich bin feſt der Ueberzeugung, hätte Bismarck 
nicht 7 Jahre, ſondern 3 Jahre gefordert, ſo 
hätten die Deutſchfreiſinnigen ihm nicht 3, jon- 
dern nur 2 Jahre bewilligt (Sehr richtig!) und 
auch dies weniger um etwas zu bewilligen, als 
um nachher zu krähen: Wir haben bewilligt! 
(Sehr richtig !) 

Meine Herren! Wie iſt denn die äußere 
Lage? Um zu wiſſen, wie den Franzoſen jetzt 
zu Muth iſt, brauchen wir nur zu fragen, wie 
unſern Vätern von 1806 — 1813 zu Muth war. 
(Sehr richtig!) Die Franzoſen müßten doch 
ſchlechte Kerle ſein, wenn ſie anders fühlten. 
Und daſſelbe, was wir damals gethan haben — 
Rüſtungen, Einführung der allgemeinen Wehr- 


pflicht, ruſſiſches Bündniß — daſſelbe ahmen jetzt 
die Franzoſen nach, nur daß ſie das ruſſiſche 
Bündniß noch nicht finden können. Reden ſie 
daher auch augenblicklich friedlich, man darf nie- 
mals vergeſſen, daß es ein Franzoſe war, der 
da ſprach: Die Sprache iſt dazu da, die Gedanken 
zu verbergen. (Hört!) Die Kriegsgefahr iſt des- 
halb da, wenn auch im Augenblick vielleicht nicht 
akut, aber die Kriegsgefahr iſt 
chroniſch! (Sehr wahr! Hört!) 


Meine Herren! Unſere Lage hat viel Aehn⸗- 
lichkeit mit der Lage Preußens nach dem erſten 
ſchleſiſchen Kriege. Schleſien koſtete drei Kriege. 
(Hört!) Wer kann wiſſen, ob Elſaß billiger 
ſein wird. (Hört!) Was that aber damals der 
preußiſche König in der Gefahr! Er ver dop- 
pelte ſeine Armee, und darum 
nennt man ihn heute Friedrich den 
Großen. (Stürmiſches Bravo.) Meine Her- 
ren! Wie ſollen wir nun aus dieſer Lage hin- 
auskommen! Sollen wir Straßburg und Metz 
wieder herausgeben? Nein, das wollen wir nicht. 
Denn wir betrachten Straßburg und Metz als 
deutſche Städte; Straßburg, in dem das herr- 
lichſte deutſche Bauwerk ſteht, Metz, wo Kaiſer 
Kal IV. das erſte deutſche Verfaſſungsgeſetz, die 
goldene Bulle gab, denn damals gab es noch 
keine Deutſchfreiſinnigen, ſonſt hätten ſie natür⸗ 
lich auch dagegen geſtimmt. (Große Heiterkeit.) 
Vom franzöſiſchen Standpunkt aber ſieht ſich das 
ganz anders an, den Franzoſen gelten Straßburg 
und Metz als franzöſiſche Städte, und ſo bereitet 
ſich nun allmälig der tragiſche Konflikt vor! 
(Hört!) Ihn zu vermeiden iſt nur möglich, wenn 
wir entweder Straßburg und Metz Elſaß und 
Lothringen herausgeben — aber ſelbſt dies würde 
uns nichts nutzen, die Franzoſen würden ihre 
Verluſte jedenfalls mit Zins und Zinſeszins zu⸗ 
rückhaben wollen (Hört!) — oder daß die Fran⸗ 
zoſen allmälig lernen, ihrerſeits Straßburg und 
Metz, Elſaß und Lothringen zu vergeſſen. So 
ift dieſe chroniſche Kriegsgefahr 
immer da! Daneben kann in jedem Augen- 
blicke plötzlich, wie in der bulgariſchen Frage, 
eine akute auftreten, denn nicht um den Maul- 
wurfshügel von Bulgarien handelt es ſich, ſon⸗ 
dern um den Maulwurf ſelbſt, der immer weiter 
wühlt und der nichts iſt, als der Panſlavismus, 


oder die ruſſiſche Eroberungsſucht, welche mit 
Peter dem Großen geboren und mit Aleran- 
der II. noch lange nicht geſtorben iſt. (Sehr 
richtig!) 


Die chroniſche Kriesgefahr iſt daher da und 
um dieſer prekären auswärtigen Beziehungen willen 
hat die Regierung eine Verſtärkung des Heeres 
gefordert, und eben deshalb dürfte der Reichstag 
ſie nicht ablehnen! 


Freilich, meine Herren, die Deutſchfreiſinni⸗ 
gen rühmen ſich ja; jeden Mann und jeden Gro- 
ſchen bewilligt zu haben! Sie ſetzen in ihrem 
Aufrufe ſogar einen Punkt und vergeſſen den 
Gedankenſtrich und das aber! (Heiterkeit.) Sie 
verdanken dies: Jeden Mann und jeden Gro⸗ 
ſchen, aber auch nicht einmal ſich ſelbſt, ſondern 
Herrn Windthorſt, der ein ſo geiſtreicher Mann 
iſt, daß er gar nicht nöthig hätte, dieſen Aus⸗ 
druck immer zu wiederholen, wenn er nicht ſelbſt 
fühlte, daß, wenn er es nur einmal ſagte, ihm 
Niemand etwas davon glauben würde. (Große 
Heiterkeit.) Oder heißt das wirklich, jeden Mann 
und jeden Groſchen einem Handwerker geben, 
wenn man ihm vier Siebentel von ſeiner Rech- 
nung herunter flreiht! (Hört!) Denn, meine 
Herren, Sie in einer Handelsſtadt wiſſen alle, 
daß Zeit Geld iſt. Vier Jahre iſt Geld! 
Ja, man kann ſagen, vier Jahre iſt in dieſem 
Fall auch Mann! Denn es können eine 
ganz andere Zahl von Soldaten in ſieben Jahren 
ausgebildet werden als in dreien! Freilich, meine 
Herren, feiern auch die Sieger im Reichstage ab- 
ſolut kein Siegesfeſt! Sie thun vielmehr, als 
ſei eigentlich gar nichts paſſirt! (Heiterkeit!) 
Sie citiren jetzt in ihren Wahlaufrufen ſogar die 
„Kölniſche Zeitung“ und zwar mit ihrem vollen 
Namen, — denn ſonſt nennen fie dieſelbe nur 
das Reptil, — (Große Heiterkeit!) — blos um 
zu zeigen, daß eigentlich gar nichts paſſirt jei. 
Aber jene Zeitung iſt vom 20. November und 
die Herren vergeſſen die ganze, inzwiſchen jo be- 
drohlich gewordene auswärtige Lage! (Sehr 
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gut!) Denn, meine Herren, die Militärvorlage 

hat außer der techniſchen Seite auch noch eine 3 
ideelle! Wir alle fühlen, und eben deshalb 2 
regt ih das ganze Volk, dem Auslande 5 
gegenüber ift mit jener Abſtim⸗ 5 
mung ein ſehr großer Fehler ge- 
macht! (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir alle \ 
fühlen, daß dieſe Ablehnung, wie eine Art von 1 
Mißtrauens⸗Votum, die äußere Politik des Reichs⸗ 
kanzlers — die wir doch alle als muſterhaft an⸗ 
erkennen ſchwächt, ja vielleicht durchkreuzt. 
Dies Gefühl theilt auch der rechte Flügel der 
Deutſchfreiſinnigen in ſeinem Aufrufe. Aber er 
glaubt ſich mit Leichtigkeit darüber fortſetzen zu ji 
ſollen. Er meint, angenommen wird das Sep- N 
tennat doch. Während wir verſuchen wollen, 
wie kommen wir über dieſen Graben fort, denkt 
der rechte Flügel der Deutſchfreiſinnigen ſchon 8 
daran, was geſchehen ſoll, wenn der Graben 1 
überſprungen; aber er ſagt uns nicht: Wer und 7 
wie man die Suppe auseſſen ſoll. (Heiterkeit!) . 
Ich glaube, wir ſind denn in dieſem Falle doch . 
die Praktiſcheren, daß wir erſt über den Graben 1779 
hinüberwollen. (Lebhafter Beifall.) * 


Der rechte Flügel der Deutſchfreiſinnigen 
betrachtet die Sache zwar als ſehr wichtig, aber 
doch nur vorübergehend. Wir betrachten ſie als 
dauernd. Denn dieſe Abſtimmung iſt ſchließlich 
doch nur ein Symptom! Das, was ge- 
brochen werden muß, iſt der Geiſt 
der abſoluten Oppoſition um jeden 8 
Preis! (Bravo!) Dieſer Geiſt muß im = 
deutſchen Reichstage jo lange gebrochen werden, = 
bis wir eine andere Majorität haben. (Lebhafter * 
Beifall.) 


eie 


Unſere Gegner berufen ſich auf die Ro 
fliktszeit, ja ſie gloriſiziren förmlich den damaligen 4 


Konflikt. Sehen wir uns die Sache einmal 2 
näher an. Fing es nicht gerade ebenſo an? Auch 8 
damals ſollte jeder Mann und jeder Groſchen er 
willigt werden, aber nicht im Ordinarium, ſon⸗ 2 


dern nur im Extraordinarium. Später, als der 2 
Konflikt ſchärfere Form annahm, wurde überhaupt N 
nichts mehr bewilligt. Es drohte Krieg, es wurde Ei 
Krieg. Es wurden zwei Kriege ohne die mora- 7 
liſche und finanzielle Unterſtützung des Landtages 3 
geführt. Iſt das Alles vergeſſen? Die Gegner 
brüſten ſich damit, der Reichskanzler häbe nachher 
Indemnität nachgeſucht. Meine Herren, die wahre 2 
Indemnität hat die Schlacht bei Königgrätz ge⸗ 
geben. (Stürmiſches Bravo!) Die Gegner 
brüſten ſich, der Reichskanzler habe geſagt: Von 
eurem Standpunkt habt ihr ganz Recht! In ſei⸗ 
nem Herzen aber hat er jedenfalls gedacht: Es 
war aber auch ein Standpunlt darnach! (Stür⸗ 
miſche Heiterkeit!) Sind denn die Deutſchfrei⸗ 
finnigen blind für den Schaden, den jie 
ſelbſt damals der Autorität des 
Landtages zugefügt! Das Budget 
wurde verweigert, aber die Steuern wurden be- 
zahlt — ein Einziger ließ ſich ſeinen Siegelring 
abpfänden — die noch nicht bewilligten Truppen 
ſiegten bereits. (Bravo!) Wozu dieſes Schau⸗ 
ſpiel einer abſolut machtloſen Oppoſition! Da 
ſind die reinen Jaſager ja noch beſſer, ſie wahren 4 
wenigſtens den Schein, als hätten ſie etwas zu 
jagen. (Heiterkeit) Glauben die Deutſch⸗ 5 
freiſinnigen, der Kanzler ſei jetzt weniger eiſern ; 
als damals, oder daß ihn eine ſolche Oppo⸗ 

fition umſchmeißt? (Heiterkeit) Oder glauben 1 
ſie damit, im Bunde mit dem Zentrum oder den 5 
Proteſtlern der Freiheit oder den freihändleriſchen 4 
Prinzipien zu nützen! Wiſſen Sie nicht, daß * 
gerade Zentrum und Proteſtler die ſchönſten 
Schutzzöllner ſind? (Heiterkeit) Wir können 
den Deutſchfreiſinnigen wohl ſagen, ihr werdet 
troß eurer Oppofitien nicht einen andern Kanzler 
kriegen, und von dieſem Kanzler werdet ihr auch 
nichts kriegen! Heiterkeit.) Eine Oppoſition 
iſt an ſich ganz gut, und ob dieſe oder jene Dir 
rektorſtelle bewilligt wird, iſt ziemlich nebenſachlich, 
aber die Oppoſition darf nicht die 
Lebensintereſſen des ganzen Rei- 
ches in Frage ſtellen, dann reißt 
uns die Geduld! (Bravo!) Wie können 
ſich die Freiſinnigen noch dentſch⸗ freiſinnig IE. 
nennen, wenn ihr Führer empfiehlt, in Bromberg N 
lieber einen Polen als einen deutſchen Septennats- 
Anhänger zu wählen. (Pfui!) Und wie kann der 
rechte Flügel der Freiſinnigen noch hoffen, daß 
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wr jetziger Abgeordneter ſich noch ändert; ie 
ſie nicht, daß der Führer der Partei, Herr Eugen 
Richter, wohl dem Reichskanzler das Getränk 
Oppoſition bis zum Uebermaße reichen, aber 
ſelbſt nicht den Widerſpruch ertragen kann! 
Darum müſſen wir vorwärts und andere Abge- 
ordnete dahin ſenden. (Lebhafter Beifall.) 

Meine Herren! Wir haben hauptſächlich 
heute mit dem Wehrſtande zu thun, vergeſſen 
wir aber darüber auch nicht den Nährſtand. 
Hier kann ich Ihnen kein vollſtändiges Programm 
entwickeln, denn ich ahnte vor 14 Tagen noch 
nicht, daß ich als Reichstags⸗Kandidat aufgeſtellt 
werde und Sie wiſſen ja aus dem Wahlaufrufe 
der Gegner, daß ich bisher gar nicht mich um 
politiſche Dinge gekümmert haben ſoll! (Heiter 
keit.) Was ich Ihnen aber verſpreche, iſt, daß 
ich nicht mit einem ſchnellen fortſchrittlichen Nein 
den Beſtrebungen zum Wohle der Handwerker und 
der Arbeiter entgegentreten werde, ſondern in 
wohlwollendſter Weiſe alle dieſe Fragen beurtheilen 
will. (Bravo!) Ich bin als Rechtsanwalt doch 
mehr mit den Unbemittelten zuſammengekommen, als 
vielleicht viele andere und ich habe auch für 
die Arbeiter beiſpielsweiſe bei dem Haftpflicht- 
geſetz eine Reihe von Prozeſſen geführt, aus de- 
nen mir der Gegenſtand und der Segen der 
neuen ſozialen Geſetzgebung recht wohl bekannt 
iſt. Seien Sie feſt überzeugt, daß ich mit der 
nationalliberalen Partei daran mitarbeiten werde, 
fie noch weiter zu vervollkommnen. Im gegen- 
wärtigen Augenblicke bitte ich Sie noch zu be— 
rückſichtigen, daß die Militärfrage auch die Frie- 
densfrage und die Friedensfrage in vieler 
Hinſicht auch die Brodfrage für das Handwerk 
und den Arbeiter iſt, denn der Krieg würde mit 
rauher Hand auch in das Gedeihen des Hand- 
werks und das Wohl und Wehe vieler tauſender 
Arbeiter eingreifen. Die chroniſche Kriegsgefahr 
iſt und bleibt. Eine Ablehnung der Militärvor- 
lage würde den Krieg beſtimmt näher bringen. 
Wollen wir die Franzoſen dazu bringen, allmälig 
Elſaß und Lothringen zu vergeſſen, ſo können 
wir es jedenfalls nur, wenn wir uns bei ihnen 
in Reſpekt halten. (Sehr richtig !) 

Und nun laſſen Sie uns noch kurz des älteſten 
Soldaten unſeres Heeres, Seiner Majeſtät unje- 
res Kaiſers gedenken! Denken wir daran, daß 
er Deutſchland noch geſehen, als der Schwede in 
Stralſund, der Däne in Kiel, der Oeſterreicher 
in Frankfurt und den Bundesfeſtungen, der Fran- 
zoſe nicht nur in Metz und Straßburg, ſondern 
hier in Stettin ſtand. Wenn es nach tauſend 
Jahren noch Deutſche giebt, jo werden fie jeden- 
falls in derſelben Art an Kaiſer Wilhelm zurück- 
denken, wie wir an Karl den Großen oder an 
Friedrich Barbaroſſa denken. (Bravo!) Und 
barum bitte ich Sie, thun wir auch um jeinet- 
willen, um ihm, dem langjährigen Schirmherrn 
des Friedens, die Aufrechterhaltung deſſelben zu 
jetzt bei der Wahl ein Jeder ſeine 
Schuldigkeit! (Stürmiſcher und anhaltender 
Beifall.) 

Herr Käſemacher ſpricht ſeinen Dank 
für die eben gehaltene Rede aus und bittet die 
Verſammlung, zum Zeichen deſſelben ein Hoch auf 
die Wahl des Herrn Juſtizrath Leiſtik o w 
auszubringen, in welches die Verſammlung be- 
geiſtert einſtimmt. 

Es if ein Antrag auf Schluß einge- 
gangen, doch werden in der Verſammlung noch 
Wünſche laut, noch Herrn R. Graßmann zu 
hören. In Folge deſſen erhält als erſter Red⸗ 
ner, der ſich noch zum Worte gemeldet, zu- 
nächſt Herr Redakteur Malkewitz das Wort, 
der in einer Polemik gegen die Deutſchfreiſinnigen 


einen von ihm in der „Reichspoſt“ erſchienen Ar- 


tikel des weiteren ausführt und namentlich Herrn 
Dr. Dohrn der Unwahrheit zeiht, ſodann beſteigt 
unter dem Beifall der Verſammlund noch Herr 


K. Graßmann die Rednerbühne, um in kur⸗ 


zen und kernigen Worten auch feine Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Ausführungen des Herrn Juſtiz- 
rath Leiſtikow zu bekunden und die Wähler zu 
bitten, nun nachdem die Komitee's gearbeitet, und 
einen allen genehmen Kandidaten aufgeſtellt, nun 
auch ihre volle Schuldigkeit zu thun. Der Deutſch⸗ 
freiſinnigen ſeien gar nicht ſo viele, aber ſie ſeien 
ein ſehr rühriges Völkchen (Heiterkeit) ein jeder 
thue, als ſtänden zehne, ja hundert hinter ihm, 
während es in Wirklichkeit ganz anders ausſehe! 
(Sehr richtig!) In dieſer Beziehung dürften die 
vereinten nationalen Parteien unter keinen Um⸗ 
ſtänden zurückbleiben. Vermöchten fie nur dieſelbe 
Kührigkeit zu entwickeln, ſo gehe er mit beſtem 
Vertrauen in die Wahlſchlacht, unter dem alten 
bewährten Rufe: Mit Gott für König und Va 
terland! (Lebhafter Beifall.) 

Hierauf ſchließt Herr Käſemacher um 10 Uhr 
die Verſammlung. 


Deutſchland. 

Berlin, 15. Februar. Eine Anzahl Mit- 
glieder des katholiſchen rheiniſchen Adels jagen 
ſich jetzt vom 5 los; dieſelben veröffent- 
lichen in der „N. Pr. Z.“ folgende Anſprache „an 
unſere rbeiniſchen 2 8 

Mit aufrichtiger Anerkennung haben wir bei 
Beginn des Kulturkampfes auf das Zentrum ge- 
blickt, als es die katholiſche Fahne aufpflanzte 
und mannhaft vertheidigte. 

Nit Schmerz aber mußten wir konſtatiren, 
daß die Partei mit der Zeit immer mehr dahin 
kam, im Bunde mit Welfen und Polen auch un- 
deutſchen Zwecken zu dienen. 

Beſonders ſeitdem durch die hochherzige Ent⸗ 
ſchließung Sr. Majeſtät unſeres Kaiſers und Kö⸗ 
nigs ein Wechſel im Kultusminiſterium eing etre⸗ 


ten und Bi das bereltwilige Entgegenfommen 
Sr. Heiligleit des Papſtes ſich eine Verſtändi⸗ 
gung der beiden höchſten Gewalten der Welt, der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche und des deutſchen Rei- 
ches, anbahnte, vermochte die Zentrumsleitung die⸗ 
ſer Richtung nicht im gehofften Maße zu folgen, 
ſondern verharrte zu ſehr in ihrer früheren Stel- 
lung als Oppoſitionspartei. 

Jetzt, im Momente, als es galt, das Vater— 
land gegen alle auswärtigen Gefahren wehrhaft 
zu erhalten, verfolgte das Zentrum, ſtatt einer 
großen nationalen Politik, die Politik kleinlichſten 
Nörgelns und endigte ſchließlich im offenen Bünd⸗ 
niß mit dem demokratiſchen Fortſchritt! Alles 
das trotz dringlichſter Mahnung Sr. Heiligkeit 
unſeres Kirchen-Oberhauptes. 

Nachdem jedoch auch nach Bekanntmachung 
der päpſtlichen Kundgebung die Kölner Zentrums- 
Verſammlung den Beſchluß gefaßt hat, den bie- 
herigen Vertretern im Reichstage die vollſte Zu- 
ſtimmung auch zu der in der letzten Seſſion be- 
obachteten Haltung auszuſprechen und alle rheini⸗ 
ſchen Wähler auffordert, mit größter Entſchieden⸗ 
heit für die Wiederwahl der alten, bez. Neuwahl 
gleichgeſinnter Abgeordneten für das Zentrum des 
Reichstags einzutreten, halten wir, in voller 
Uebereinſtimmung mit dem päpſtlichen Schreiben, 
es für unſere Pflicht, unſere rheiniſchen Lands- 
leute hierdurch aufzufordern, treu und feſt zum 
Kaiſer zu ſtehen und mit uns zuſammenzuwirken 
für eine katholiſch-konſervative Partei. 

Rheinprovinz, den 7. Februar 1887. Graf 
v. Fürſtenberg⸗Stammheim. Karl Braf zu Weſter⸗ 
holt und Gyſenberg. Frhr. v. Solemacher-Ant⸗ 
weiler. Max Graf Berghe v». Trips. Diederich 
Frhr. v. Los Wiſſem. Franz Graf v. Spree- 
Heltorf. Otto Graf Beiſſel v. Gymnich. Adolf 
Frhr. v. Blankart. J. C. v. Heinsberg. Alex- 
ander v. Heiſter. Joſeph v. Groote-Hermülheim. 
Adolf Graf Beiſſel v. Gymnich, Oberſtlieutenant 


a. D. Clemens Frhr. v. Harfj-Dreiborn. Auguſt 
Frhr. v. Hövel. Eduard v. Nieſewand. Franz 
Frhr. v. Vittinghoff⸗Schell. Egon Reichsfreiherr 


v. Fürſtenberg⸗Heiligenhofen. Karl Graf zu Eltz. 
Levin Graf v. Wolff⸗Metternich-Leerbach. Arnold 
Frhr. v. Ye Rud. v. Groote- 
Ahrweiler. v. Groote. Philipp v. Groote. 
Frhr. v. Coels von der Brügghen. Franz von 
Kempis in Kendenich. J. P. v. Nell. Rudolf 
Frhr. de Laſalle v. Louiſenthal. Frhr. Joſeph 
Geyr v. Schweppenburg. Hugo Frhr. v. Weichs⸗ 
Rösberg. Fritz v. Jordon-Morenhoven. Frhr. 
v. Mylius-Linzenich. Ernſt Graf von Mirbach. 
Frhr. Schütz v. Leerodt. Frhr. Karl v. Brachel. 
Marquis v. Villers. Cl. Frhr. v. Hövel. Max 
v. Breuning. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt fol⸗ 
genden offiziöſen Artikel: 
Die „France“ vom 13. d. Mts. bringt 


unter dem Titel „Der Friede“ einen Leitartikel, 
in dem Frankreich als die harmloſeſte, friedlie. 
bendſte Nation Europas dargeſtellt wird, und der 
mit den Worten ſchließt, ganz Europa müſſe 
wiſſen, daß Frankreich den Krieg heute nicht 
wolle, geſtern nicht gewollt habe und morgen 
nicht wollen werde, und daß, falls derſelbe den- 
noch ausbrechen ſollte, die Verantwortlichkeit da⸗ 
für einzig auf Deutſchland zurückfallen werde. 

Es gehört die ganze Dreiſtigkeit eines fran- 
zöſiſchen Revancheblattes dazu, um es zu wagen, 
derartige Verdrehungen aufzutiſchen. Daſſelbe 
Blatt, die „France“, welche heute in der Art 
über den „Frieden“ ſchreibt, brachte vor wenigen 
Monaten (am 17. Oktober 1886) einen Artikel, 
„Der Krieg“ überſchrieben, der mit den Worten 
ſchloß: „Boulauger iſt der Kämpe, dem wir ver- 
trauen, der Soldat, von dem wir erwarten, daß 
er das Sehnen Frankreichs ſtille. — Wann? — 
Vielleicht morgen; jedenfalls bei der erſten gün⸗ 
ſtigen Gelegenheit! Er iſt kampfbereit, und ſo 
find wir es; und je früher die Entſcheidungs⸗ 
ſtunde ſchlägt, die Stunde, da Frankreichs Ruhm 
wieder erſtehen und es ſich ſeiner verlorenen Pro⸗ 
vinzen wieder bemächtigen wird — je freudiger 
werden wir dieſe Stunde begrüßen!“ 

Und daſſelbe Blatt ſchrieb am 18. Dezember 
über die „Vorbereitungen zum Kriege“: „Graf 
Moltke hat gejagt, Deutſchland werde Elſaß— 
Lothringen niemals wieder herausgeben. Das 
haben wir auch gar nicht erwartet; aber da wir 
beabſichtigen, dieſe beiden Provinzen zurüdzuneh- 
men, die franzöſiſch geblieben ſind und die nichts 
ſehnlicher wünſchen, als wieder in vollſtem Um⸗ 
fange franzöſiſch zu werden, ſo ſteht es nun un⸗ 
widerruflich feſt, daß der Krieg zwiſchen Frank- 
reich und Deutſchland unvermeidlich geworden iſt: 
ein Krieg, der heute oder morgen, ſicherlich aber 
bei der erſten Gelegenheit zum Ausbruch kom- 
men wird.“ 

— Während ſonſt die Veröffentlichung der 
Verleihung von Allerhöchſten Auszeichnungen wie 
Orden, Adelsprädikaten ꝛc. ſtets ohne Angabe der 
beſonderen Veranlaſſung, aus der die Verleihung 
ſtattfand, erfolgt, wird im letzten „Reichsanz.“ 
die Erhebung des Oberſten z. D. Worgitzky, bis- 
her à la suite des hohenzollernſchen Füſilier⸗Re⸗ 
giments Nr. 40 und Kommandanten von Glo- 
gau, in den Adelsſtand mit der Erinnerung an 
ſeine vor dem Feinde bewieſene beſondere Tapfer- 
keit und mit der Anerkennung der auch ſonſt von 
ihm geleiſteten guten Dienſte begründet. Oberſt 
Worgitzki hat urſprünglich der Landwehr ange- 
hört und iſt erſt 1853 im 40. Regiment aktiver 
Offizier geworden; er avancirte in dieſem Regi⸗ 
mente, deſſen Nummer er — ein jeltenes Vor- 
kommniß — 33 Jahre hindurch ununterbrochen 
getragen hat, bis zum Oberſtlieutenant, wurde 
1884 unter Stellung à la suite des Regiments 


20 bennichfiger hg zum Obe Kom⸗ der Surg re Rost eröffnete die Sitzung mit 


mandant von Swinemünde und 1885 Komman- 
dant von Glogau. Den Krieg 1870/71 hat er 
als Hauptmann im 40. Regiment mitgemacht und 
aus demſelben das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe mit- 
gebracht. Wo er ſich beſonders ausgezeichnet hat, 
iſt nicht bekannt, da das Generalſtabswerk ſeines 
Namens nicht erwähnt. Das 40. Regiment war 
zumal bei Saarbrücken, bei Mars la Tour und 
bei St. Quentin ſtark im Feuer. Aus dem ak- 
tiven Dienſt geſchieden iſt Oberſt Worgitzki erſt 
am 25. Januar c. 

Das letzte 


— „Mil.-Wochenbl.“ enthält 
eine auffallend große Zahl von Verſetzungen 
jüngerer Offiziere zu anderen Truppentheilen, 
insbeſondere ſind 10 Sekondelieutenants der 
Jägerbataillone zu Infanterieregimentern und 
nicht weniger als 25 Sekondelieutenants der 
Garde-Infanterieregimenter zu Linien⸗Infanterie⸗ 
regimentern verſetzt. Das 1., 2., 3. Garde- 
Regiment zu Fuß und das Garde-Füſilierregiment 
ſind hierbei mit je 4 Offizieren, das 2. und 4. 
Garde-Grenadier-Regiment mit je 3, das 1. Garde- 
Grenadier-Regiment mit 2 und das 4. Garde- 
Regiment zu Fuß mit 1 Verſetzung betheiligt. 
Dieſe Maſſenverſetzung dient dazu, den Infanterie 
regimentern, welche eine geringere Zahl von 
Lieutenants hatten, zu der etatsmäßigen Zahl zu 
verhelfen. Die Garde-Infanterieregimenter eignen 
ſich zur Abgabe von Offizieren beſonders deshalb, 
weil bei ihnen der Zudrang von Avantageuren 
meiſt ſtärker iſt, als bei den Linien-Infanterie⸗ 
regimentern, zumal denen mit ſchlechteren Gar- 


niſonen. 
Ausland. 

Paris, 13. Februar. Durch die Blätter 
laufen längere Berichte über die Verſtärkungen 
der deutſchen Truppen in Elſaß-Lothringen und 
fie find natürlich ſofort bereit, gewiſſe Schutzmaß⸗ 
regeln, die von Seiten Deutſchlands getroffen wer- 
den, für Trutzmaßregeln zu halten. Das Dra- 
peau von Derouledes Gnaden hat einen neuen 
Grund für die Kriegsluſt der Deutſchen gefun- 
den ; die deutſchen Miniſter und Heerführer hät- 
ten nämlich im öſterreichiſchen und franzöſiſchen 
Kriege für ihre Taſche gute Geſchäfte gemacht, 
deshalb trieben ſie jetzt zu einem neuen Kriege. 
Man muß dem Drapeau dieſe Anſicht nicht all- 
zuſehr verübeln, es iſt der bekannte Schluß von 
ſich auf andere, denn das Blatt beurtheilt die 
deutſchen Staatsmänner und Generäle nach den- 
jenigen des erſten und dritten Kaiſerreichs, welche, 
meiſt unbemittelter Herkunft, die Schätze dieſer 
Welt bekanntlich nicht verachteten. 

Trog des Todes Raoul Duvals ſcheint ſein 
Plan der Bildung einer „republikaniſchen Rechten“ 
doch noch ins Leben treten zu wollen. Fünfzig 
konſervative Abgeordnete werden zu dem Zweck 
in dieſen Tagen eine vorbereitende Sitzung ab- 
halten. 

Geſtern fand in Cannes die feierliche Ein- 
weihung der dort zum Andenken an den Herzog 
von Albany errichteten Kapelle ſtatt. Der Bi- 
ſchof von Gibraltar ſtand der Feierlichkeit vor. 
Der Prinz von Wales und ſein Sohn Georg, 
umgeben von allen augenblicklich in Cannes ſich 
aufhaltenden fremden fürſtlichen Herrſchaften, 
wohnten der Feier bei. Die franzöſiſche Regle⸗ 
rung war durch den Präfekten der See-Alpen, 
den Unterpräfekten von Graſſe und den Bürger- 
meiſter von Cannes vertreten. 

Paris, 14. Februar. Die jüngſten Bom⸗ 
benattentate in Lyon und Saint-Etienne werden 
auch vom „Journ. des Debats“ auf die An- 
archiſten zurückgeführt. Daran anknüpfend, daß 
dieſe Verbrechen keineswegs vereinzelt ſtehen, hebt 
das gemäßigt republikaniſche Organ hervor, daß 
die Anarchiſten nicht entwaffnet haben, vielmehr 
ihre Propaganda durch die That aufrecht erhalten. 
Hierdurch wird auch erhärtet, daß die täglichen 
Aufreizungen in den Klubs, ſowie in den „un- 
verſöhnlichen“ Journalen, daß die fanatiſchen 
Kundgebungen der Anarchiſten ihre Wirkung nicht 
verfehlen. Die Erfahrung beweiſt, daß die von Sei⸗ 
ten der Anarchiſten drohende Gefahr nicht mit Gleich- 
gültigkeit oder mit Geringſchätzung betrachtet werden 
darf. Die, Debats“ weiſen darauf hin, daß es noch 
gar nicht lange her iſt, als das Dynamit von 
den Anarchiſten vielfach angewendet wurde, als 
insbeſondere in Lyon ſelbſt die Exploſionen raſch ]? 
aufeinander folgten, bis die Regierung und die 
Gerichte mit einer ſolchen Energie einſchritten, 
daß ſich ſehr bald ein Rückgang in dieſen Ver⸗— 
brechen geltend machte. Der „Intransigent“ 
Henri Rochefort's iſt bemüht, die Bedeutung der 
Vorgänge in Saint Etienne und Lyon nach 
Möglichkeit abzuſchwächen. Das ſozialiſtiſche Blatt 
„La Tribune“ verſucht nachzuweiſen, daß der Po⸗ 
lizeikommiſſar Brault und die Polizeiagenten in 
Lyon lediglich in Folge eines Zufalls verwundet 
wurden, weil die Exploſionen nicht — gleichzeitig 
erfolgten, wie es doch wohl in der Abſicht der 
Urheber des Attentates gelegen habe. „Die Ver- 
letzungen Brault's und der Uebrigen beweiſen 
alſo abſolut nichts“, verſichert die „Tribune“ keck 
und glaubt dadurch die Vertheidigung ihrer Ge⸗ 
ee geführt zu N 


Zur Wahlbewegung in Pommern. 


Polzin. Der bisherige Reichstags-Ab⸗ 
geordnete für die Kreiſe Dramburg, Belgard, 
Schivelbein, Herr Graf Kleiſt⸗Schmenzin, hielt 


geſtern Abend im Saale des hieſigen Friedrich- 
Wilhelmbades ſeine Kandidatenrede. Der voll- 
ſtändig überfüllte Saal bewies, daß diesmal die 
Wähler zahlreicher erſchienen waren, wie jemals 
zuvor, und noch keine Wahl hat hier bisher ein 
ſolches Intereſſe erregt, wie die bevorſtehende. 


einer zündenden, von warmer Vaterlandsliebe 
durchhauchten Anſprache und brachte am Schluſſe 
ein Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer aus. 
Hierauf ergriff Herr Graf Kleiſt-Schm. das Wort 
und entwickelte derſelbe in ca. 1½ ſtündiger über- 
aus lichtvoller Rede ſein Programm, wofür er 
am Schluſſe der Rede ſtürmiſche Bravorufe er- 
hielt. Alsdann entſtand eine freie Diskuſſion und 
beantwortete der bisherige Herr Abgeordnete die 
an ihn geſtellten Fragen in ſeiner liebenswürdi⸗ 
gen ſympathiſchen Weiſe zur vollen Zufriedenheit 
der Interpellirenden. Nachdem der Herr Abge- 
ordnete noch ein Hoch auf unſere großen Män⸗ 
ner Bismarck und Moltke ausgebracht hatte, wurde 
die Sitzung durch den Bürgermeiſter Roſt ge- 
ſchloſſen. 

Wolgaſt, 12. Februar. Zum 9. d. M. 
war von einem Arbeiter in der hieſigen chemiſchen 
Fabrik eine „große öffentliche Wähler-Verſamm⸗ 
lung“ im Saale des Gaſtwirths W. Jahnke hier⸗ 
ſelbſt, Schützenſtraße, einberufen worden, in wel⸗ 
cher Fritz Herbert aus Stettin, welcher hier⸗ 
orts als Arbeiter-Kandidat für die bevorſtehende 
Reichstagswahl aufgeſtellt worden iſt, einen Vor⸗ 
trag halten ſollte. Als einzigſte Tagesorduung 
war angegeben worden: Wahlangelegenheit. Dieſe 
Verſammlung hat jedoch nicht ſtattgefunden, weil 
Herr Jahnke nach reiflicher Ueberlegung es abge- 
lehnt hatte, ſein Lokal für dieſelbe herzugeben. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Geſchmackvolle Zeitungstitel.) Aurelian 
Scholl ſchreibt im Pariſer „Figaro“: „In dem 
Dezennium zwiſchen 1789 und 1799 beſaß 
Paris mehr als zwölfhundert Zeitungen. Zu 
Beginn der Revolution ſuchten die Herausgeber 
die bizarrſten Titel, um die Aufmerkſamkeit des 
Publikums auf ihre Preßerzeugniſſe zu lenken 
Hier einige davon: „Der Eſel Bileams“, 
„Der Schwätzer“, „Der Hund und die Katze, 
„Das iſt unglaublich“, „Das Gegengift“, „Das 
Schwein des heiligen Antonius“, „Das Fri 
ſtück“, „Verſtändigen wir uns“, „Es iſt mch 
möglich, darüber zu lachen“, „Man hat es 
gejagt” (On me 1a dit), „Der ewige Jude 
„Die patriotiſche Henne“, „Die Wanze im Ohr 
„Sans Quartier“, „Der patriotiſche Schneider“ 
und zahlreiche andere, deren Namen aus Rücckſich 
ten des Anſtandes gar nicht einmal niederzuichrei 
ben ſind. 

Hildburghauſen. Verfolgt man ven 
Verbleib der Abſolventen unſeres Technikum, 
einerſFachſchule für das Maſchinenbau- und Bau 
welches zum Theil in beſonderen Kurſen auch 
Bahnmeiſter heranbildet, jo muß man gegenüber 
der meiſt vorgefaßten Meinung, daß die mittleren 
Techniker⸗Stellungen, wie ja faſt alle anderen Ye 
bengftellungen, überſetzt find, jagen, daß hier dies 
nicht zutrifft. Haben doch die Abſolve 
Technikums ſtets und faſt meiſt gleich- nach 
Verlaſſen der Anftalt geeignete Stellungen in ven 
Maſchinenbau- und Bau-Bureaur c., ſowie auch 
als Bahnmeifter-Anwärter gefunden. Letzte res 
wird jetzt für die Abſolventen, namentlich in den 
Eiſenbahn-Direktionsbezirk Bromberg, noch leichter 
möglich, da dieſe Direktion tüchtige Zöglinge n 
ſerer Anſtalt aufzunehmen bereit iſt. Anderfeitig 
haben ſich auch über unjeren Lehrplan und jpeziell 
über die darin getroffene Einrichtung zur geeig- 
neteren Vorbildung für Bahnmeiſter die königlichen 
Eiſenbahn-Direktionen zu Erfurt und Köln gün 
ſtig geäußert. Es iſt deshalb der Beſuch unferes 
Technikums für ſolche junge Leute, welche mittlere 
Techniker⸗Stellungen dereinſt anſtreben, ſehr zu 
empfehlen. Das Nähere über die Anſtalt ſell fe 
iſt aus dem überſichtlich geordneten Programa 
leicht zu erſehen. Bemerkt jei noch, daß die An 
ſtalt ihr 10. Schuljahr mit der erfreulichen Fre⸗ 
quenz von 134 Schülern jetzt begonnen hat. 


Braͤantweſen. 

Braunſchweig - Hannoverſche Hypotheken ban! 
Aprozentige Pfandbriefe Serie IV, VI und VD 
Die nächſte Ziehung findet im März ſtatt. Ge 
gen den Kursverluſt von ca. 2½ Prozent bei de 
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Karl Neu⸗ 
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver⸗ 
ſicherung für eine Prämie von 12 Pf. pro 100 
Mark. 


Verantwortlicher Redatteur: W. Siebers in Stettin. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Peſt, 15. Februar. Der Wehrausſchuß des 
Abgeordnetenhauſes nahm die von dem Honved⸗ 
miniſter eingebrachte Kreditvorlage von 7,460,000 fl. 
einſtimmig an. 

London, 15. Februar. Unterhaus. Der 
Unterſtaatsſekretär für Indien, Gorſt, erwiderte 
auf eine Anfrage, der Regierung ſei keine Mit- 
theilung zugegangen, durch welche die Nachricht 
von dem Einrücken chineſiſcher Truppen in Ober⸗ 
Birma beſtätigt werde. Der erſte Lord des 
Schatzes, Smith, erklärte, bei dem gegenwärtigen 
Stande der Unterhandlungen bezüglich Bulgariens 
ſei es unthunlich, weitere, die bulgariſche Frage 
betreffende Schriftſtücke vorzulegen. RA 

London, 15. Februar. Unterhaus. Der 
Sekretär des Handelsamts, Worms, erklärt, die 
Regierung habe bei den e 


Schritte gethan zum Zweck einer internationale 
Zuckerprämien⸗Konferenz. Einige Antworten 

nicht ungünſtig ausgefallen. Bei der hierauf 
fortgeſetzten Adreßdebatte beantragte Cameron ein 
Amendement zur Adreſſe betreffs der ſchottiſchen 
Kleinbauern des Inhalts, daß die Füngften e 
eigniſſe auf den Inſeln Skyl und Tyrei, ſowie 
die allgemeine Juſtizverwaltung in den Hochlanden ' 
eine erſchöpfende Unterſuchung erheiſchten. * 


| 
| 
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Mutter und Cochter. 


+ Weſchlaune in zwei Büchern von Clara Braune 
35) 
„Würdeſt Dir wenigſtens einbilden, es zu 
fein,“ unterbrach der Bruder ſie lachend. „Aber 
Fräulein Eva, Sie haben ja wirklich gepackt, als 
gingen Sie auf Nimmerwiederkehr von hier fort, 
und Ihre Abweſenheit wird höchſtens zwei Mo- 
nate dauern. Dann kommen wir Alle doch hier- 
der zurück; aber Mama will dann — glaube ich 
— noch auf einige Monate mit Thyra und Ih⸗ 
nen nach Nizza, wenigſtens habe ich ſo Etwas 
gehört. Nun, vorläufig freue ich mich unendlich 
auf Trouville und finde es zu gut vom Papa, 
daß er mich auf ſo lange mitnimmt. Ich weiß 
freilich, daß meine diplomatiſchen Leiſtungen bei 
der Legation entbehrlich ſind, aber es iſt doch 


munter plauderte und Eva's Befinden ſchon 
wieder vergeſſen hatte. Nicht ſo Graf Olaf, 
deſſen Blicken es nicht entging, daß Eva nicht 
nur angegriffen, ſondern entſetzlich niedergeſchla⸗ 
gen ausſah. 

Thora erzählte, wie fie ſich amüſirt hatte, wie 
es in Paris, trotz der vorgerückten Jahres- 
zeit, noch gar nicht langweilig ſei, und wie ſie 
es doch ſehr bedauerlich fände, daß der Papa 
jetzt ſchon durchaus nach Trouville gehen, und 
nicht bis zur eigentlichen dortigen Saiſon warten 
wolle. 

„Das iſt's ja gerade, was er vermeiden will, 
Schweſterchen,“ unterbrach ſie der Bruder, „er 
will eben nun endlich einmal hors de saison 
ſein. Du darfſt doch nicht vergeſſen, daß Papa 
verhältnißmäßig viel älter iſt, als Mama, und 
daß dieſe endloſe Kette von Geſellſchaften, die 


weilig zu werden,“ rief Thyra, „nicht Profeſſo⸗ 
ren, nein, Schulmeiſter hättet Ihr Beide werden 
ſollen. Adieu, ich bin ſchon müde genug ohne 
Eure Abhandlungen: Bonne nuit et do mez 
bien!“ und damit ſchwebte das gedankenloſe 
junge Weſen hinaus, und ließ die Beiden 
allein. 

Eva ward in ihrem augenblicklichen Gemüths⸗ 
zuſtande unangenehm von dieſem Benehmen Thyra's 
berührt. Noch vor wenig Stunden hatte man 
ihr an dieſer ſelben Stelle bewieſen, welche Deu⸗ 
tung ſich dieſem Alleinſein mit Graf Olaf beile- 
gen ließ und ſo hatte ſie jetzt nur den Wunſch, 
den jungen Grafen ſo ſchnell als möglich zu ver 
abſchieden. Sie ſtand alſo auf und ſagte jo ru⸗ 
hig und freundlich als möglich: 

„Ja, Thyra hat Recht, es iſt Zeit zur Ruhe 
zu gehen, und ich fühle mich auch recht abge 


— — 


Ä nn N unferer Mutter noch Vergnügen gewährt, ihm|jpannt ; verzeihen Sie mir aljo, wenn ich mich 
benswürdigk von meinem]! h 1 \ 4 2 . 

Pal ange zo ne 8 zu be ſchon jeit Jahren eigentlich 1 Laſt iſt. Er zurückziehe.“ | 

willigen. — Aber Fräulein Eva, mas iſt Ihnen hat mir erſt heute Abend, als wir bei Rojam-| „Eilen Sie noch nicht, Eva,“ entgegnete der 


bert's im Veſtibül auf Euch warteten, geſagt, 
wie er ſich darauf freue, nun endlich für einige 
Wochen ſeine Familie zu genießen und Ruhe zu 
haben.“ 

„Ich muß geſtehen, ich freue mich auch un- 
endlich auf Trouville, ich bin auch dieſes ewigen 
Jagens nach Luſt und Abwechſelung müde. Ich 
eigne mich abſolut nicht zum Pariſer Flaneur, 
und wo ſich meine Kameraden köſtlich amüſiren, 
langweile ich mich ſträflich Ich glaube, an mir 
iſt ein deutſcher Profeſſor verdorben, meinen Sie 
nicht auch, Fräulein Eva?“ 


„Wenigſtens muß ich geſtehen, daß Sie ſich 
meiner Anſicht nach vortheilhaft von den übrigen 
jungen Attaché's auszeichnen, die ich in den letz 
ten Monaten kennen gelernt habe. Sie ſind Alle 
von einer fabelhaften Eitelkeit und ſcheinen ſich 
einzubilden, daß ein Diplomat gleichbedeutend ſei 
mit einem Gott. Für meine echt deutſchen An- 
ſichten über dieſen Gegenſtand war das manchmal 
recht lächerlich.“ 

„Ach, nun fangt Ihr Beide wieder an, lang⸗ 


Graf, der das junge Mädchen ſeit ihrer Begeg- 
nung auf dem Balkon häufig nur dei ihrem Vor⸗ 
namen nannte und dies auch jetzt that, „Sie 
müſſen mir noch Rede ſtehen. Ihre Züge haben 
einen jo veränderten leidenden Ausdruck ange- 
nommen, ſeit wir uns nach dem Diner getrennt 
haben, daß irgend etwas paſſirt ſein muß, was 
dies veranlaßt hat. Haben Sie ſchlechte Nach— 
richten von Hauſe gehabt; iſt irgend wer von 
den Leuten ungezogen gegen Sie geweſen?“ 

Sie ſchüttelte nur den Kopf und ſchwieg. 

„Haben Sie vergeſſen, daß Sie mich als Ih- 
ren Bruder und Beſchützer betrachten ſollen? 
Bitte, vertrauen Sie mir an, was Sie bedrückt; 
— es macht mich ſehr traurig, Sie ſo alterirt 
zu ſehen! Bitte, bitte, reden Sie!“ 

Während der letzteren eindringlich geſprochenen 
Worte hatte Graf Olaf eine Hand Eva's ergrif- 
fen und drückte ſie nun herzlich. 


denn eigentlich, Sie haben ja noch kein Wort 
geſagt. Thyra und ich ſchwatzen unaufhörlich und 
Sie ſind ſo zerſtreut, ſcheinen uns kaum zu hö⸗ 
ren; was haben Sie nur?“ 

„Ja, wahrhaftig, und Du ſiehſt auch ganz 
elend aus, Eva, was iſt geſchehen?“ fragte die 
Komteß beſorgt und fügte dann hinzu: „Auf 
ſolchem Unſinn zu beſtehen! bei ſolcher Hitze das 
Alles zu packen! da mußt Du ja ganz kaput 
ſein. Warum haſt Du nicht Alles, was Du 
brauchſt, nur heraus gelegt, Eſtelle hätte es Dir 
doch mit Freuden gepackt, und alles Andere hät- 
teſt Du ruhig ſtehen und liegen laſſen, wie es 
war. Du biſt wirklich zu tugendſam, Eva! — 
Ah voila Estelle. nun kommt, Kinder, und laßt 
uns ſpeiſen. Estelle, n’oubliez pas de m'éveiller 
demain matin. Nun Eva, fo komm doch, — 
ach, Du bift langweilig mit Deinem furchtbaren 
Ordnungsſinn,“ ſchmollte die Komteſſe und ber 
gann zuzugreifen. 

Eva riß ſich mit Mühe von ihren trüben Ge 
danken los und ließ ſich neben Thyra nieder, die 


XIII. Jahrgang. XIII. Jahrgang. 
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Deutſche Rundſchau. 


Die „Deutſche undſchau“ nimmt unter den deutſchen Monatsſchriften gegenwärtig unbeſtritten 
den erſten Rang ein. Ein Sammelpunkt der bedentendſten Novelliſten, der gefeiertſten Denker 


und Forſcher hat die „Deutſche Rund ſchau“ durch die Muftergültigfeit ihres Inhalts allgemein an⸗ 
erkannte Geltung als 


repräfentatives Organ der geſammten dentfchen Kulturbeſtrebungen 


erlangt. 


Seide) Mk. 16,80 v. Stoff zur kompl. 
Robe, ſowie Mk. 22,80, 28. —, 34,—, 42,—, 47,70 
nadelfertig. 2 
Ganz ſeid. bedruckte Fou- 
lards Mk. 1,90 per Meter 
bis 6,25 vers. in einzelnen Roben zollfrei urs 
Haus das Seidenfahrik⸗Depot &. Henneberg 


(K. u. K. Hofl.), Zürich. 


Briefe koſten 20 „ Porto. 


Muſter umgehend. 


Rohſeidene Baſtkleider (ganz 
BDorſenbericht. 
Stettin 16. Februar. Wetter: ſchön. Temd Mrgs. Nichts iſt von dem Programm der „Deutſchen Rundſchau“ ausgeſchloſſen, was in irgend welcher 
10 R.. Mittags — 2“ R. Barom 29°, Wind SO. a zu der geiſtigen Entwickelung unſerer Tage fteht; in ihren Eſſays find die Ergebniſſe der 
flau, per 1000 Klgr. loko 158—162 dez. ser wiſſenſchaftlichen Forſchung niedergelegt; in ihrem novelliſtiſchen Theile bietet fie die hervorragendſten 
163,5 —163 bez., ver Mai⸗Juni 165 bez. u. B., Werke unſerer beſten zeitgenöſſiſchen Dichter und Novelliften; ihre Chroniken folgen gewiſſenhaft allen 
ver Juni⸗Juli 166 DB. u. G. bedeutenden Vorgängen auf den Gebieten des Theaters, der Muſik und der bildenden Kunſt; ihre literariſchen 
matt, per 1000 Klgr. loco 115—122 dez. Kritiken, von den angeſehendſten unſerer Kritiker verfaßt, heben aus der Fluth der Erſcheinungen Dasjenige 
per F r⸗März 124,5 per April⸗Mal 126,5 — 125,5 hervor, was — ſei es in der Belletriſtik, ſei es in der wiſſenſchaftlichen Literatur — irgend welchen Anſpruch 
bis — . per 3 126,5 B. u. G., per auf Beachtung ſeitens der gebildeten Kreiſe unſerer Nation verdient. 
„5 bez. u B. 0 Die „Deutſche Rundſchau“ erſcheint in zwei Ausgaben: 
r vi b. Kl a) Monats⸗Ausgabe in Heften von mindeſtens 10 Bogen. Preis pro Quartal (8 Hefte) 6 44 
46 8, per Febru 45 5 er April⸗Mal 45 * per Sep⸗ b) Halbmonatshefte von mindeſtens 5 Bogen Umfang. Preis pro Heft 1 
2 Ott 0 47 8 5 . Abonnements nehmen alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten entgegen. ! 
tember, 1 feſter, per 10,000 Siter v loto o F. Probehefte ſendet auf Verlangen zur Anſicht jede Buchhandlung, ſowie die Verlagshandlung von 
85,8 bez, per Februar 35,8 nom., per Mpril-Mat 86,5 


Ale Jan 3, 2 B. ber Jen Ju 87,9 ©. Gebrüder Paetel in Berlin M., Lützowſtraße 7. 
FR 38,5 B, per Ange September 6ͤ—— — 
B. XIII. Jahrgang. 


89,2 
Berroleun ver 50 Klar. Into 11.40 verz. bez 
Sandmarkt Weizen 156 —162, Roggen 122 bis 
423, Gerſte 118—125, Hafer 115—118, Kartoffeln 33 
wis 86, Heu 3—3 50, Stroh 30—3. 


=. fn Te 
Derei Berka 1858. 


Hamburg, Deichstraße 1, 1. 


koſtenſreie Stellen-Vermittelung, 


B. u. G., per 
u. G. 


XI. Jahrgang. 


Deposlten-u Darlehen- 
Verkehr. 1 
Kouponeinlösung und 


B B R LI N ; entrolle verloosbare 


Leipzigerstr. 95. Effekten provisionsfrei 
Koulanteste Ausführung von 
Kassa-, Zeit- u. Pramien Geschäfte 


Provision incl. Kourtage: Ein Zehntel Procent. 


11 XXI. Kölner 
Dombau⸗Lotterie. 


Hauptgewinne: 
Mark 75,000, 30,000, 15,000 u. ſ. w. nur baares Geld. 


Ziehung am 10., 11., 12. März 1887. 
Looſe zu 3 Mark 
in Partieen mit Rabatt empfiehlt 


B. J. Dussault, Köln, 


alleiniger General-Agent. 


nehmen alle 
Keichrbankstellen 


Penſtons⸗Kaſſe 
en, Wittwen⸗, Alters» und Waiſen⸗Verſorgung), 
Kranken- und Begräbniß⸗Kaſſe, e. H., 
Unterſtützungs⸗Kommiſſion ꝛc. ꝛc., 


| Einzahlungen 


für uns entgegen, 


empfiehlt 


den Herren Chefs für eingetretene kaufmänniſche Var 
kanzen jeder Art und Branche ſeine gut empfohlenen 
ſtelleſuchenden Mitglieder, 
Vereinsangehb ige ult. Dezember 1886: 17.917, 


davon 2841 etablirte, 14419 nicht etablirte Mitglieder 
und 1157 Lehrlinge. welche ſich über eine große 
Anzahl Plätze des deutſchen Reichs, etwa 300 Städte 
des außerdeutſchen Europas und 160 überſeeiſche 
Ar, en 
jeit Beſtehen des Vereins bis zum 11, Januar 1887: 
28,000 Vakanzen, im Jahre 1886: 2194 Vakanzen. 
Die Verwaltung. 


Musikalien-Lager, 
Husikalien-Leib-Institut. 


Abonnements für Hiesige und 
* * 2 1 
Auswärtige unter den günstig- 
sten Bedingungen, 

Bei Ankauf von Musikalien stelle die billig- 
sten Preise, namentlich auch bei den 
hier eingeführten Unterrichts. 
Werken. BE 

Gebrauchte Musikalien besonders billig. 


E. Simon 


# 1 Sortiment, 8 1 *. N 5 Ne Preisgehkrönt: 


25 einf. u. dopp. 5 Düsseldorf, 
* Rundschrift- raz, Frunkfurt, 
(früher Ed. Bote & G. Bock). Federn, u re Madrid, 
N Wemngrklstrasse 17 Ausführl, Preis. Amsterdam 
Rossmarkistrasse 13. . Antwerpen. 


Da die auf Betrug des Publikums berechneten Nachahmungen unserer Rundsehrift- 
federm u. unserer altbewährten Rundsehrift-Lehrbücher immer dreister auftreten, 80 
halten wir es für unsere Pflicht, vor deren Ankauf ausdrücklich zu warnen und daranfaufmerksam 
zu machen, dass die echten Soennecken’schen Rundschrift-Federn den Namen ihres Erfinders 
„F. SoENNECKEN“ tragen. 

Berlin — F. SoENNECKEN“S WERLAG, 


Meine de 1 
Schmiede 
abſichtige ich krankheitshalber zu verpachten Reflektanten 
di 


Allen ſich bei mir melden. WW. Marquardt, 
Schmiedemſtr. in Follſtein bei Filehne. 


ONN ar Leipzig 


„Sie haben recht, Graf, es ift mir etwas Un- 
angenehmes geſchehen, aber ich kann es Ihnen 
unter keinen Umſtänden mittheilen, am wenigſten 


r 
1 


ieee 


hier und jetzt. Gehen Sie alſo und Gute Ruhe,“ 
und damit geleitete fie den jungen Mann zur 
Thüre, welche ſie ſelber öffnete. 

Graf Olaf blickte ihr noch einmal tief in die 
Da und zog, ſchon auf der Schwelle, Eva's 
Hand an ſeine Lippen. In demſelben Augenblick 
öffnete ſich die Thüre von dem gegenüberliegenden 
Kabinet des jungen Grafen und der franzö⸗ 
ſiſche Kammerdiener des Grafen trat heraus. 
Ein flüchtiges widerliches Lächeln, welches Eva 
wohl bemerkte, huſchte über ſein Geſicht, als er 
die kleine Gruppe ſah, dann ſagte er jedoch in 
demüthigem Tone: 


„Ich habe ſoeben einige Bücher vom Herrn 
Grafen heraufgebracht und dem Francois über⸗ 
geben. Herr Graf können dieſelben nicht mehr 
unterbringen, wünſchen daher, daß Herr Graf 
Olaf ſie möchten mitpacken laſſen.“ 

Dann grüßte er, ſchritt die Treppe wieder 
hinab und gleich darauf hörte man ihn in das 
Schlafzimmer des Grafen treten. 

| Eva war erblaßt, ihr war dieſe Begegnung 
höchſt unangenehm. Nicht, daß ſie ſich irgend 
einer verdammlichen Handlung bewußt war, aber 
ſie war überzeugt, daß ſchon am nächſten Morgen 


Baron Willmanns von dieſem Zwiſchenfall be⸗ 


nachrichtigt ſein würde. 

| Graf Olaf ſah die Veränderung auf Eoa’s 
Geſicht, und weit entfernt, die wahre Urſache 
derſelben zu errathen, ſchrieb er ſie wirklicher Er⸗ 
müdung zu und rief aus: 


5 Sie müſſen wirklich in's Bett, wir haben ſo 
wie ſo nur noch wenige Stunden der Nacht vor 
uns. Auf unſer voriges Geſpräch kommen wir 
in Trouville noch einmal wieder zurück! — Alſo 
nochmals Gute Nacht!“ 


Trotz dieſes wohlgemeinten Wunſches konnte 
Eva doch noch lange keine Ruhe finden, und erſt 
gegen Morgen ſuchte der Schlaf ſie auf und 
brachte ihren müden Augen und ihrem ſchmerzen⸗ 
den Kopfe die ſo nöthige Erholung. 


| 
| 
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Bekanntmachung. 


Auf Grund des § 28 des Geſetzes gegen die gemein 
gefährlichen Beſtrebungen der Sozial⸗Demokratie vom 
1. Oktober 1878 (Reichs⸗Geſ.⸗Bl. Seite 351 ff) wird 
mit Zuſtinunung des Bundesraths für den die Städte 
Stettin, Grabow a. O. und Alt⸗Damm, ſowie die Amts⸗ 
bezirke Bredow, Warſow, Scheune und Finkenwalde um⸗ 
faſſenden Bezirk für die Dauer Eines Jahres ange⸗ 
ordnet, was folgt: 5 


81, 

Verſammlungen, in welchen öffentliche Angelegenheiten 
erörtert oder berathen werden ſollen, bedürfen der vor⸗ 
ginplaen ſchriftlichen Genehmigung der Ortspoltzeibe⸗ 

rde. 

Die Genehmigung iſt von dem Unternehmer mindeſtenz 
achtundvierzig Stunden vor dem Beginne der Verſamm⸗ 
lung nachzuſuchen. Auf Verſammlungen zum Zwecke 
einer ausgeſchriebenen Wahl zum Reichstag oder zur 
Jandesvertretung erſtreckt Hg dieſe Beſchränkung nicht. 


| Die Verbreitung von Druckſchriften auf öffentlichen 
Wegen, Straßen, Plätzen oder an anderen öffentlichen 
Hi ohne beſondere polizeiliche Genehmigung iſt ver⸗ 
oten. 


8 3. 

Perſonen, von denen eine Gefährdung der öffentlichen 
Sicherheit oder Ordnung zu beſorgen iſt, kann der Auf 
enthalt für den ganzen Bezirk von der Landes⸗Polizei⸗ 
Behörde verſagt werden. 


8 4. 

Das Tragen von Stoß⸗, Hieb⸗ oder Schußwaffen, 
ſowie der Beſitz, das Tragen, die Einführung und der 
Verkauf von Sprenggeſchoſſen iſt, ſoweit es ſich nicht 
um Munition des Reichsheeres und der Kaiſerlſchen Mar 
rine handelt, verboten. 

Von letzterem Verbote werden Gewehrpatronen nicht 
betroffen. Ausnahmen von dem Verbote des Waffen⸗ 
tragens finden ſtatt: 

1. für Perſonen, welche kraft ihres Amtes oder Be⸗ 
rufes zur Führung von Waffen berechtigt find, 
im Betreff der letzteren 

2. für die Mitglieder von Vereinen, welchen die 
Befugniß, Waffen zu tragen, beiwohnt, in dem 
Umfange dieſer Befugniß, 

. für Perſonen, welche ſich im Beſitz eines Jagd⸗ 
ſcheines befinden in Betreff der zur Ausübung 
der Jagd dienenden Waffen, 

für Perſonen, welche einen für ſie ausgeſtellten 
Waffenſchein bei ſich führen, in Betreff der in 
demſelben bezeichneten Waffen. 

Ueber die Ertheilung des Waffenſcheines befindet die 
Sandespolizeibehörde Er wird von derſelben koſten und 
ſtempelfrei ausgeſtellt und kann zu jeder Zeit wieder em⸗ 
zogen werden. 


85, 
Dieſe Anordnung tritt hinfichtlich des $ 1 am dritten 
Br 455 übrigen aber ſofort nach ihrer Verkündigung 
a 


Berlin, den 14, Februar 1887. 
Königliches Staatsminiſterium. 


von Bismarek. 
von Putknmer Maybach. Luelus. 
Friedberg. von Bötticher. 
von Gossier. von Seholz. 
Bronsurt von Sehellendorff. 


— 
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Stettin, den 14. Februar 1887. 

Vorſtehende Bekanntmachung wird mit dem Hinweiſe 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß, wer dieſe An 
ordnung, oder den auf Grund derſelben zu erlaſſenden 
Verfügungen zuwider handelt, der im vierten Abſatz des 
$ 28 angedrohten Strafe — Geldſtrafe bis zu 1000 
Mark, oder Halt oder Gefängniß bis zu ſechs Mor 
naten — verfällt. 

Zugleich wird beſti'mmt, daß Anträge auf Ertheilung 
von Waffenſcheinen für die Stadt Stettin bei dem 
Königlichen Polizei⸗Pröſidemen daſelbſt, für die Städte 
Grabow a. O. und Alt⸗Damm ſowie die Amtsbezirke 
Bredow, Warſow, Scheune und Finkenwalde bei dem 
Königlichen Landrath des Kreiſes Randow anzu⸗ 
bringen ſind. 

Der Regierungs⸗Präſident. 


Wegner. 


oder Raten. Proſpekt gratis. 
Fabrik Weildenslaufer, Berlin N. 


Pit. koſtenfreie Probeſendung, billig, baar 
al 
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mer für die jungen Mädchen. Thyra hatte jofort | richtet,“ ſagte der Graf freundlich, „de 
den Vorſchlag gemacht, daraus ein gemeinſames iſt beſonders reizend, da werden wir uns wohl 
Schlafzimmer und einen Salon zu machen, was häufig bei Euch zu Gaſte bitten, was meinſt Du, 
auch Eva ſehr angenehm war. Erſtens hatte fie | Elemence ?" 

Thyra ſehr lieb gewonnen, zweitens hatte das „Ja, herrlich iſt der Balkon, Thyra, ich nehme 
eine Zimmer einen wundervollen Balkon mit herr- gleich ein Abonnementbillet für dieſen Eckſitz,“ 
licher Ausſicht, und drittens fühlte fie den Wunſch, rief jetzt Graf Olaf dazwiſchen, der auch hinzu⸗ 
nicht allein zu ſchlafen. Das Benehmen des Ba- | getreten war. „Aber ohne Scherz, hier muß ich 
ron Willmanns hatte ſie unſicher gemacht, ſie der Dritte im Bunde ſein, denn mein Zimmer 
wußte ſelbſt nicht, weshalb, aber jedenfalls kam it wirklich am ſtiefmütterlichſten, und jo mußt 
fie ſich durch Thyra's immerwährende Nähe ge-] Du mir gleich jetzt im erſten Moment freie 
ſchützter vor, und jo war fie denn mit Freuden Vollmacht zur Mitbenutzung dieſes Platzes aus- 
auf den Wunſch der Komteſſe eingegangen. ſtellen.“ 

Die erſten Stunden nach ihrer Ankunft ver- „Nun, die wird Dir wohl gerne gewährt, mein 
brachten ſie damit, ſich häuslich einzurichten. Die] Junge, rief der Graf lächelnd, „und ich geſelle 
jungen Mädchen waren zuerſt fertig, da fie Eſtelle's mich auch wohl dann und wann zu Euch. Nun 
freundliche Hülfe angenommen hatten, und jtrah-|eilt Euch aber, wir wollen gleich heute doch we⸗ 
lend eilte Thyra in die Zimmer des Vaters und nigſtens noch eine kleine Promenade machen und 
der Mutter und rief hinein: uns den Willkommengruß des herrlichen Meeres 

„Jetzt müßt Ihr aber zu uns herüber kommen, holen.“ 
es iſt zu reizend bei uns geworden. Bitte, ſehtf Die Gräfin entſchuldigte ſich, fie wollte ſich 
es Euch doch gleich einmal an.“ noch mehr einrichten und zöge es vor, nach der 

Sie zog denn auch richtig den Grafen an der Ermüdung der Reiſe nicht noch einmal auszu⸗ 
Hand hinter ſich her und ſelbſt die Gräfin folgte. gehen. Graf Olaf und die jungen Mädchen wa- 

„Das habt Ihr allerdings ſehr hübſch einge-Uren jedoch ſofort bereit und bald wanderten fie 


18. 

Trouville war reizend um dieſe Zeit, wo der 
tanze große Strom der Beſucher noch erſt we⸗ 
nige ſeiner Wogen dorthin ergoſſen hatte. Der 
Graf war beſonders glücklich, daß es ihm gelang, 
ein reizendes Logis für ſeine Familie zu finden, 
das auch ſo disponirt war, daß jedes Familien⸗ 
glied mit dem ihm zugewieſenen Tuskulum ganz 
zufrieden war. Der Graf hatte ein geräumiges 
Zimmer mit einer großen durch Portieren abge- 
ſchloſſenen Niſche, in welcher ſein Bett und ſeine 
Toilette ſtand. Die Gräfin fand ein kleines Zim 
mer, das jedoch einen erkerartigen Ausbau hatte, 
für ſich am paſſendſten; ſie ließ nur noch ein 
paar ſchwere Gardinen anbringen, welche den 
Anbau von dem Zimmer trennten und wodurch 
für ſie ein reizendes kleines Winkelchen entſtand, 
im welches fie eine kleine Kauſeuſe, ihren Schreib- 
uſch und ſchöne Blumen ſetzen ließ, und welches 
in dieſer Umwandlung ein allerliebſtes kleines 
Boudoir bildete. Darauf folgte ein großer drei⸗ 
fenſtriger gemeinſamer Salon mit bedeckter Loggia, 
Graf Olaf's Zimmer, am wenigſten günſtig, da 
es nur ein Fenſter hatte, und zuletzt zwei Zim⸗ 


— — — 
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Meere abflachenden Strande entlang. 0 % 


Wie herrlich ging es ſich auf dem reinen feften 
Sande. Eva war entzückt. Sie ſah zum e 


Male das große, wundervolle unendliche Me 


vor ih, und jetzt im röthlichen Abendſonnen⸗ 


glanze mußte fie unwillkürlich an Webers „Eu⸗ 
ryanthen Arie: „O Ocean“ denken. Schweigen 
ging Eva, und wie im Traum erſchien ihr hier 
die Gegenwart des Meeres. Sie konnte es kaum 
begreifen, wie in kurzer Entfernung hinter ihr 
Bäume, Wälder und Hügel lägen, und nun plög- 
lich hier ein Ende Alles deſſen und nichts als 
unabſehbare Waſſermengen. Sie näherte ſich den 


1 


Grafen, reichte ihm, in plötzlichem warmen In 


pulſe die Hand und rief begeiſtert aus: 2 
„Wie kann ich Ihnen jemals danken, daß Sie 
mich hierher mitgenommen haben! — Ich habs 
mir dieſe Schönheit des Meeres ja nie, nie vor- 
ſtellen können, ich danke Ihnen von Grund met⸗ 
nes Herzens!“ 5 


(Fortſetzung folgt.) 


8 Verpachtung 
von Rittergütern. 


Die im Grünberger Kreiſe, auf dem rechten Oderufer, 
gelegenen Rittergüter Kleinitz und Schwarmitz, jo: 
wie die Borwerfe Dorotheenau, Karſchin und 
Sedezyn, welche zu Johanni d. J. pachtlos werden, 

len von da ab vereinigt oder einzeln anderweit auf 

Jahre im Wege der Licitation verpachtet werden und 
ſteht hierzu Termin an 


am Sonnabend, den 19. März cr., 


Vormittags 10 Uhr, 
im hieſigen Amtslolale. 

1. Das Rittergut Kleinitz — 2 Vorwerke — mit 
Brennerei umfaßt ein Areal von 292 Hektar 34 Ar 
41 Quadratmeter und zwar 255 Hektar 32 Ar 
24 ug e 
boden —, 28 Hektar 8 Ar 54 Quadratmeter Wieſe 5 2 
und Hütun „ 8 Hektar v3 Ar 63 Quadratmeter Fran (8 2 000 000 1.000,00, 500,000, 250,000, 100,000, 50,000, 20,000 un 
Hofraum, Garten und Wege. 5 7 7 „zahlreiche Nebengewinne, ohne Abzug ſofort in Gold zahlbar, ſind au 

2. Rittergut Schwarmitz Vorwerte —, Geſammt⸗ [Prämien- Obligationen der Stadt Barletta zu gewinnen. Jährlich vier Ziehungen. 

Areal: 559 Hektar 15 Ar 60 Quadratmeter, da⸗ 2 „Naächſte Ziehung am 20. Februar. 
von find 500 Hektar 43 Ar 18 Quadratmeter Ader, | _ Keine Nieten. Jede Obligation ift planmäßig mit 100 Francs = 80 Mark rückzahlbar; behäl 
ößtentheils Weizenboden, 43 Hektar 40 Ar außerdem beſtändig das Recht, an allen Gewinnziehungen, bis zur vollſtändigen Tilgung der ganzen Anleihe, 
7 Quadratmeter Wieſe und Hütung, 15 Hektar theil zu nehmen; wird daher durch, erzielte Treffer nicht entwerthet und hat die Chance zahlreiche und enorm 
31 Ar 95 Quadratmeter Hofraum, Garten und Gewinne zu erhalten. Abgeſtempelte Looſe welche in ganz Deutſchland erlaubt ſind, offerire ich zu Mk. 45 
das Stück gegen Baar oder Nachnahme. Um die Theilnahme zu erleichtern, verkaufe ich dieſelben auch geger 

Monatsraten (Abzahlung) und eine Anzahlung von Mk. 5, mit ſofortigem Anſpruch auf jeden Treffer. 

Liſten nach jeder Ziehung. Ziehungspläne gratis. Gefälligen Aufträgen ſehe ich bald entgegen. 

Robert Oppenheim, Fraukfurt a. M. 


Norddeutscher Lloyd 


Post- und Schnelldampfer 


% BREMEN 


Große Gewinne ohne Riſiko. 


Bus” Zwei Millionen, Eine Million Francs, Fr. 500,000, Fr. 400,000, ik 


Fr. 200,000, Fr. 100,000, Fr. 50,000 b. abw. Fr. 100 wi 
find zu gewinnen mit einem Stadt Barletta Fr. 100 Loos. 

Dieſe Looſe werden 4 mal im Jahre gezogen und jedes Loos behält ſeinen Werth bis es 
mit wenigſtens Fr. 100 — herausgekommen und ſelbſt dann ſpielt es auch in allen ferneren 
Prämien Ziehungen mit. | 

Nächſte Ziehung am 20. Februar. 

Ich verkaufe dieſe Looſe, ſoweit der geringe Vorrath reicht, gegen vorherige Einſendung oder Nach⸗ 
Ir 1 —— zu Ab 45 — pr. Stück oder, um den Ankauf zu erleichtern, gegen monatliche Raten 
von je . — 

. Schon durch die erfie Zahlung von % 5 — erwirbt man das Anrecht auf ſämmtliche Ge 
winne. Die Looſe ſind deutſch geſtempelt und überall erlaubt. Die Gewinne werden in Gold baar 
ausbezahlt. Ziehungspläne verſende koſtenfrei; Liſten nach jeder Ziehung. Gefl. Aufträgen ſehe entgegen 
C Rosenstein, Bankgeschäft, Frankfurt a. M. 


Wege. 

3. Vorwerk Dorotheenau mit Brennerei, Geſammt⸗ 
fläche 319 Hektar 15 Ar 29 Quadratmeter und 
zwar 242 Hektar 55 Ar 62 Quadratmeter Acker, 
theils Weizen⸗ und Rapsboden, überwiegend Hafer⸗ 
und Kartoffelboden, 68 Hektar 93 Ar 69 Quadrate] 
meter Wieſe u. Hütung, 7 Hektar 65 Ar 98 Quadrat⸗ 
meter Hofraum, Garten und Wege 

4. Vorwerk Karſchin, Geſammtfläche 105 Hektar 
95 Ar 87 Quadratmeter und zwar 86 Hektar 80 Ar 

96 Quadratmeter Erbſen⸗, Hafer⸗, Kartoffel⸗ und 

Noggenboden, 15 Hektar 31 Ar 93 Quadratmeter 

Wieſe und Hütung, 3 Hektar 82 Ar 98 Quadrat⸗ 

meter Hofraum, Garten und Wege. 


5. Vorwerk Sedezyn, Geſammtfläche 163 Hektar 
40 Ar 63 Quadratmeter, davon find 132 Hektar New-YVork: | Baltimore. 
76 Ar 76 Quadratmeter Acker, theils Weizen⸗ und er 1 
Napsboden, theils Roggen und Kartoffelboden, Süd- Amerika. 
25 Hektar 53 Ar 22 Quadratmeter Wieſe und ö 
Hütung, 5 Hektar 10 Ar 65 Quadratmeter Hof⸗ Ostasien. Australien. 


raum dc. 

Das Pachtgelder⸗Minimum beträgt für Kleinitz 13,00%, 
Schwarmitz 28,000 %%, Dorotheenau 11,000 , Karſchin 
3000 A, Sedezyn 5000 % 

ur Uebernahme der Pachtung wird an Kapital er⸗ 
ih fein: für Kleinitz 65,000 %, Schwarmitz 
85,000 6, Dorotheenau 45,000 %, Karſchin 14,000 %, 
Sedezyn 16,000 % Den Beſitz dieſer Kapitalien haben 
die Pachtbewerber nachzuweiſen. 5 Ai 

An Bietungs⸗Kaution find zu erlegen: bei Kleinitz 
3000 A, Schwarmitz 5000 %, Dorotheenau 2000 , 
Karſchin 1000 %, Sedczyn 1500 4% x 

Die ſpeziellen Pacht⸗ und Licitations⸗Bedingungen, 
sowie ſonſtige Nachweiſe können im hieſigen Verwaltungs⸗ 
Bureau eingeſehen werden, auch können dieſelben ab⸗ 
schriftlich gegen Erſtattung der Kopialien von hier bes 
zogen werden. 

Kleinitz, den 20. Januar 1887. 

Der Generalbevollmächtigte 
für die Herrſchaft Kleinitz⸗Schwarmitz. 


Sonntag. 


Prospekte und Fahrpläne versendet auf Anfrage 
Die Direktion des Norddeutschen Lloyd 
oder deren Vertreter 


Mattſeldt & Friederichs. Stettin, Bollwerk 36. 


Kölner 
Domban-(Geld-)Lotterie 


Hauptgewinne: 


M. 75,000, 30,000, 15,000, 
2 a 6000, 5 & 3000, 12 & 1500, 50 & 600 ac. a. 
Ganze Looſe à 3,25 M., halbe Antheile 


4 1,80 M., Viertel a 1 M. 
zu haben in den Expeditionen dieſes Blattes, Kirch⸗ 
platz 3—4, und Schulzenſtraße 9. 

Auswärtige haben zur frankirten Rückantwort eine 
Zehnpfennigmarke beizufügen reſp. bei Poſtanweiſungen 
10 Pfennige mehr einzuſenden. 


R. Grassmanms 


Papierhandlung, 
Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 4, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von 


Schreibebüchern 


en Be Be 
chiedenen Weiten, Doppellinien fi e 
27 Latein (mit und ohne Richtungslinien, 
Griechiſch, Notanden, Rechenbücher u. ſ. w. 
Schreibebücher auf ſchönem, ſtarken, weißen 
Schreibpapier, 31 und 4 Bogen ſtark, 
& 8 5, per Dutzend 80 H. 
1 desgl., ſteif brochirt, 10 Bogen 
ſtark, d 20 , 20 Bogen ſtark. & 40 . 
Oktavbücher mit und ohne Linien, 2 Bogen ſtark, 
a5 K, 4 Bogen ſtark, & 8 , 10 Bogen 
ſtark, & 20 , 20 Bogen ſtark, 4 40 . 
Schreibehefte desgl. 2 Vogen ſtart, & 5 H. per 
Dutzend 50 H. 
Schreibebücher auf ſtarkem extrafeinen Velin⸗ 
papier, 3¼—4 Bogen ſtark, à 10 Y, per Nachgenannten: 


Distillerie der Abtei zu Fecamp (Frankreich) 


VERITABLE LIQUEUR BENEBIETINE 


der Benedectiner Mönche, 


u. die Verdauung befördernd. 
Man achte darauf, dass sich auf jeder 
| VERITABLE LIQ Flasche die viereckige Etiquette mit der 
Marques deposöes en France et à I Etranger I Unterschrift des General-Direktors be- 
* findet, 
Nicht allein jedes Siegel, jede Eti- 
— = I quette, sondern auch der Gesammtein- 
druck der Flasche ist gesetzlich eingetragen und geschützt. Vor jeder Nach- 
ahmung oder Verkauf von Nachahmungen wird mithin ernstlich gewarnt und 
zwar nicht allein wegen der zu gewärtigenden gesetzlichen Folgen, sondern 
auch hinsichtlich der für die Gesundheit zu befürchtenden Nachtheile. 

Man findet den echten BENEDICTINER Liqueur nur bei 


ge 1 5,710, 16, 20 um 25 5. Graues und rothes Haar!! 


2 billigſten Preiſen. b. in Berit 
Für den Erfolg garantirt die Fabrik. Depot bei Th. Fee, Droguerie in Stettin, Breiteſtraße 60. 


— — — — — . — ng nt 


Dutzend 1 , 10 Bogen ſtark, d 2 . Francke & Laloi, &ebr. Jenny, Lange & Richter, Roremarktstr. 11, poſtlagernd Dresden erbeten, auch von Firmen, die 
20 Bogen ſtark, d 50 . 30 Bogen ſtart. Max Moecke, Th. re er Nachf., Philippsohn & Lewinski, Neuheiten ꝛc. über See exportiren. 2 
d 75 5. Lastadie 38, Th. Zimmermann, J. J. Wallis & Sohn in Barth, 3. F. ARTEN — 
Orduungsbücher d 10 >. Küpke in Preuss.-Stargurd, C. Neumann in Colbergermünde, Max Klette Suche zum 1. April eine Köchin. Atteſte u, Gehalts⸗ 
Aufgabebücher (Oktar) 8 5 > und 10 5. in Prenzlau, J. Diekelmann in Stralsund. anſprüche an Fran von Arnim, Griewen bei 
in . 25 2 C PPTP 
Beichnenbücher & 9, 10, 15, 20, 25 u. 50 [f—ͤʃ Tn Schwedt a Oder 4 


2 fi 
bücher in Wachstuch, Leinewand, Leder ıc. ſunſchädlich ſofort ohne alle Schwierigkeiten dauerhaft blond, braun und echt ſchwarz zu färben durch die neue Er-f evangeliich, muſikaliſch, staatlich geprüft als Lehrerin. 
findung „Extrait Japonais“, genannt „Melanogene*, von Hutter & Comp. in Berlin, in Kartons d 4 Mark.] ſucht Stellun 


Eisen- ag Naschinen- 
giessorei n. am 


Buckau - Magdeburg, 
Speilität: Hartgussfabrikation, 


empfiehlt und exportirt hauptsächlich 
I, Zerkleinerungs - Maschinen (Melbourne, 
Halle, Amsterdam, Madrid, I. Preise) fg 
als: Steinbrecher, Walzenmühlen, Koller- 
gänge, Mahlgänge, Schleudermühlen, 
Glockenmühlen, Augelmũhlen. 
Excelsior-Mühlen (Patent Gruson) mr 5 
Hand-, Göpel- u. Maschinenbetrieb, in 
7 Grössen, zum Schroten von Getreide, fa9 
Futterkorn, Hülsenfrüchten,, Zucker, Es 
Cichorien, Kalk, gedämpften Knochen, f 
Holzspähnen, Kork, Gerbstoffen, Dro- 
guen, Chemicalien, Colonial- und Apo- 
thekerwaaren ete. 45 Prämien. 
" Gesammtabsatz über 6700 Stück. r 
Il. Badarfs-Artikel f. Eisenbahnen, Strassen- 5 
bahnen, Secundärbahnen, als: Hart- 
guss-Herz- und Kreuzungstücke, Zart- 
gussweichen und Weichen mit Stahlzun- 
gen jeder Construction und für sämmt-P% 
liche Strassenbahn-Schienensysteme. EA 


Ius 


2 


Ferner 

sonders hydımulische, ] 

. Puivernbrikon, ( 

5 Ludwigs Plan-Ros 
Guss. Rotbgus 


CHSCHNITTLICHE JAHRESPRODUC TION: 12:000.000.KILO 


(Composition). 
Schmiedestücke aus Stahl 
eisen etc. * 
Preiscourante u. Cataloge gratis. 


Adolph Goldschmidt, 


neue Königsſtraße 1. 

Durch frühzeitig günſtige Abſchlüſſe iſt es mir 
möglich, trotz der anhaltenden Steigerung der 
Jutewaaren nachſtehende Waaren außergewöhnlich 
billig abzugeben: . 

Eine große Partie Doppelgarn⸗Sücke 75 , 

eine Partie Drillich⸗Säcke a 90 u. 120 , 

eine Partie 3 Schffl.⸗Drillich⸗Sücke d 110, 
130 u. 150 . 

ene, 5 a Mir. AM 2 
u. 2.5 


wollene Pferdedecken von 3,75 bis 10 , 
gebrauchte Kleie⸗ und Mehlſäcke a 82 u. 40 5 


Lesen Sie gef. die schr belehrende Broschüre 


über den 

WR ° Weinfälschungs- 

onstreprozess zu Danzig 
enthaltend erzötzliche Gauklerkniffe in der sog. 

lelung !!! — welche Broschüre, sowie Mein 

rlicher Preis-Conrant, von meinen 23 Central 
haften und ıneiuen 700 Filialen auf Verlangen 
M .„‚Oratis & Franco‘ gerne zugesandt werden, und dann 
„ werden Sie gewiss keine anderen, als nur: & 
ale Oswald Niersce Berlin. 
a —— — N MET — — 
a cheinisch untersuchte, garant. reine ungegypste französische 

Natarweine trinken. No 
* Fi 2 
Central-Geschäft in Stettin: 


Hl. Domstrasse 5. 


ö -Arit ik el 
0 PILLE BO 


verſenden brieflich 
19, untere Sehulzenſtraſßſe 19. 


8. Wiener & Co., Stettin, 


Für Chokoladen⸗ u. Jucker⸗ 
waarenfabriken ꝛ. 


Fin Tout. ficht. Reisender, 


Chriſt, militärfrei, in geſetztem Alter, guter 
Verkäufer, der bisher in obiger Branche gute 
Erfolge erzielte, ſucht per bald oder ſofort 
anderw. gutes Engagement in renommirtem Haufe, 
gleichviel in dieſer oder in anderer Branche Gefl. 
Offerten mit Näherem unter A. . 3380 b 


Eine junge Dame, 


Näheres M. Butterlin, Nauen. 


{ 
| 


